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Von diefer den Intereſſen 
der Provinz, dem Volksleben 
und der Unterhaltung gewid⸗ 
meten Zeitſchrift erſcheinen woͤ⸗ 

entlich drei Nummern. Man 
abonnirt bei allen Poftämtern, 


Dienftag, 
am 27. Septbr. 
1842. 


welche das Blatt fuͤr den Preis 
von 28 ½ Sgr. pro Qugr⸗ 
tal aller Orten franco 
liefern und zwar drei Mal 
woͤchentlich, fo wie die Blaͤt⸗ 
ter erſcheinen. ; 


amp Bel. 


Allgemeines humoriſtiſehes Unterhaltungs- und Volksblatt 
für die Provinz Preuſſen 


und die angrenzenden Orte. 


Nachtwächter betrachtungen. 


Von Johann Buchta. 


Schon wieder iſt des Tages außerſt brunette 
Schweſter — die Nacht, heraufgezogen, und verfolgt, 
furienartig die ſilberne Mondſichel ſchwingend, ihren 
feindlichen Bruder, während ihr ſternbeſaͤetes, zephyr⸗ 
artig rauſchendes Gewand leicht über die Fluren bin: 
lattert. Geiſterhaft ſtrecken die Thuͤrme der Stadt ihre 
Haͤupter in die Luft, eingewickelt in der Nebel dunkle 

egenmaͤntel, Waͤchtern gleich, denen die Ruhe der 
tadtbewohner anvertraut iſt. Der Silberhall der 
Glocken, der vor ihnen herabzittert, iſt das Zeichen ihres 
achens und ihrer Sprache, ich aber bin der wortge⸗ 
treue Dollmetſcher derſelben. O, welch' eine wichtige 
erſon iſt der Nachtwaͤchter! Er iſt, ſo wie es Schat⸗ 
tenkönige giebt, der Schattenbürgermeiſter der Stadt, 
und wacht uͤber fie bei der Nacht, wahrend der Buͤr⸗ 
germeiſter bei Tage ihr Wohl beſorgt; er iſt das Vor⸗ 
bild des todtenerweckenden Engels am juͤngſten Tage, 
der, über Gräber und Grüfte hinfliegend, die Toͤne ſei⸗ 
nes Poſtbornes in fleiſchloſe nackte Schädel ſchmettert, 
und ſich ſo Paſſagiers zur Reiſe in die Ewigkeit famz 
melt; er iſt ein Prophet, welcher ſeinen Zeitgenoſſen 
zuruft: Macher und betet, damit Ihr nicht in Diebes⸗ 
Lande fallet! er iſt der Starke, welcher die eiſernen 
eſſeln der Naturgeſetze bricht, und aus dem Tage 
acht, und aus der Nacht Tag macht; er iſt der an⸗ 
ruchloſe Mann, der ſich ſehr leicht eniſchließen konnte, 


alle ſeine Lebenstage in Dunkelheit zu verleben; er iſt 
eine lebendige Vorſichtsmaaßregel zur Abwendung aller 
nächtlichen Gefahren; feine Verdienſte werden auch 
allenthalben anerkannt, indem ihm zu Ehren der Lam⸗ 
penanzuͤnder jede Gaſſe illuminirt, die fein großmaͤchti⸗ 
ger Fuß betritt. Horch! horch! leiſe Weite. fliehen Fo: 
ſend uͤber die Wohnungen ſchlummernder Menſchen hin; 
doch nein, es iſt nicht das Fluͤſtern des Abendwindes, 
ſondern der ganzen Schöpfung behagliches Schnarchen, 
Schlaf, o Schlaf, du maͤchtiger Maſchiniſt, der du be⸗ 
liebig des Auges wimpernbefranzte Seidencortinen vor 
das Lebensſchauſpiel ſinken laſſen kannſt, du Lieblings⸗ 
geſchaft aller Sterblichen, welches ſelbſt der Faulſte nie 
verſchlaͤft, du weltberuͤhmter Optiker, der du jeden 
Menſchen gratis die bunten Phantaſiegemaͤlde der Traͤume 
in deiner camera obscura ſchauen läßt, du liebenswuͤr⸗ 
diger Don Juan, der du jede Schoͤne beſchleicheſt, du 
graͤßliches Nachtgeſpenſt, bei deſſen Erſcheinen ſelbſt der 
Unerſchrockenſte feſt die Augen zudruͤckt, du heiliges 
Aſyl aller Kummer: und Schmerzbedruͤckten, ich — ich 
ehre deine Macht. Wenn, wild von Lebensſtuͤrmen um⸗ 
hergetrieben, der arme Sterbliche verzweifelnd die Hand 
vom Steuerruder ſinken läßt, da naht ſich der ſeekun⸗ 
dige Lootſe Schlaf, fuͤhrt den Kahn durch heiße Bran 
dungen unbeſchaͤdigt in einen ſichern Hafen, und trägt: 
den ermatteten Schiffer auf ein Blumengefild, zeigt ibm, 
um ihn zu zerſtreuen, bald paradieſiſche Gegenden, bald 
den Garten der Hesperiden, bald der Elfen luftiges 
Reich, leitet ihn in die Geſellſchaft der Manen von 


entſchlafenen Helden, oder lieſ't ibm einige Kapitel aus 


dem Buche der Zukunft vor. Wenige Augenblicke ent⸗ 
flieben — neuerdings kaͤmpft der arme Schiffer auf 


hoher See mit vom Sturm gepeitſchten Rieſenwellen, 
neuerdings Öffnet fi vor feinen Blicken des Meeres 
Hoͤllenſchlund, um ihn zu verſchlingen, und mit feinen 
riffenartigen Zaͤhnen zu zermalmen. Treuloſer Lootſe! 
ruft er aus; aber die verjuͤngte Kraft, von der er ſich 
befeelt fühlt, macht die fernere Klage in feinem Munde 
verſtummen, und führt ihn ſelbſt zum blumenbefdeten 
Strande. Gluͤcklich wir Sterblichen, die wir den Schlaf 
beſitzen! Denn dieſer ſorgt für unſere Sicherheit, in— 
dem er den unbaͤndigſten Beſtien — den Leidenſchaften, 
Maulkoͤrbe umbindet, und ſie fuͤr die menſchliche Ge— 
ſellſchaft wenigſtens auf einige Zeit unſchaͤdlich macht. 
Schlaf und Langeweile! wie innig verwandt! jener iſt 
der Herr, dieſe die Dienerin; immer geht ſie ihm voran 
mit der Meldung: Der gnaͤdige Herr kommt, mein 
Schatz! Schlaf und Leben. Fuͤr Viele iſt das Leben 
ſelbſt ein langer, continuirlicher Schlaf, in dem intel⸗ 


lectuelle und moraliſche Irrtbuͤmer und Verirrungen die 


graſſe Dunkelbeit ihrer Nacht auf des Geiſtes Auge 
wälzen und der Sterblichen Glieder mit taufend Ries 
ſenarmen umklammern. Aber im Leben ſelbſt giebt es 
fo viele angenehme Schlafpartien, daß, fo oft ich daran 
denke, eine Thraͤne des Dankes fuͤr den Schlaf meinen 
grauen Wimpern entquillt. 
Schlaf, den die Jugend ſchlaͤft? Während der Mann 
wacht und arbeitet und die Summe ſeiner Sorgen zu 
vermindern ſtrebt, wiegt die Phantaſie den Juͤngling in 
den ſanfteſten Schlummer und zeigt ihm die Zauber⸗ 
gebilde der Jugendtraͤume. Und iſt die Periode des 
Verliebtſeins nicht ein ſehr beſeligender Schlummer? 
Die Schönen verwandeln ſich da, wie durch des Trau⸗ 
mes magiſche Einwirkung, in einem Momente in die 
verſchiedenartigſten Himmelsgeſtalten, und an Somnam: 
bulationen fehlt es keineswegs, indem Viele der Ver: 
liebten wie im Traume umhergehen, blind für ihre Um⸗ 
gebungen, und wie im Traume mit ſich ſelbſt ſprechend. 
Das Leben ſelbſt wird endlich von einem tiefen Schlafe 
— dem Todesſchlafe beſchloſſen. Wachet, wachet, Ihr 
Sterblichen, jetzt im Leben, daß Ihr nach dem Leben 
ſanfter ſchlummert! Ordnet puͤnktlich Eure Tagesange⸗ 
legenheiten, daß nicht etwa dann in der ewigen Nacht 
aͤngſtigende Träume Eure Seelen ſchrecken! Auch un: 
ſere Stammutter — die Erde, ſchlaͤft, aber jaͤhrlich nur 
ein Mal — im Winter; fie iſt übrigens hinſichtlich 
ihrer Beſchaͤftigung eine getreue Copie unſerer Frauen, 
indem ſie den ganzen Fruͤhling hindurch Toilette macht, 
und ſich mit Blumen und anderm Flittertand uͤber⸗ 
ladet, den Sommer hindurch ihre Pracht zur Schau 
trägt, im Herbſte ſich entkleidet, und im Winter ſchlaͤft, 
tief eingewickelt in ihre ſchneeigen Matratzen. Doch 
pſt! pſt! die Glocke toͤnt. N 
l Ihr Herren und Damen, laßt Euch ſagen, 
Die zwoͤlfte Stunde hat gefchlagen! 


Wer kennt nicht den ſuͤßen 
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Die Geiſterſtunde! bm — bm! . Welt 
liegt ſich in den Haaren, vorzüglich die Poeten: und 
Pbiloſophenwelt, die gemeine und höhere Menſchenklaſſe, 
binſchrlich der Exiſtenz der Geiſter; ich für meine Per⸗ 
ſon wage nicht zu zweifeln. Denn wenn beim eilften 
Glockenſchlag der arme Sterbliche wie ein getretener 
Wurm ſich auf feinem Lager kruͤmmt, wahrend Sorgen, 
Kummer und Gram geſpenſterartig um ihn herumkan⸗ 
zen, die nackten Schaͤdel von hoͤhniſchem Grinſen ver: 
zerrt, wenn die Leidenſchaften um feine Ruheſtaͤtte toben 
und wuͤthend mit ihren Brandfackeln ſeine Bruſt ſengen 
und brennen, hat er es nicht mit den bosbafteſten Gei⸗ 
ſtern zu thun? Wenn ich um Mitternacht an dem 
Fenſter meiner ſchoͤnen verwittweten Nachbarin voruͤber⸗ 
ſchleiche, und mich umſonſt bemuͤhe, manchen zaͤrtlichen 
Seufzer zu unterdrücken, wird immer an dem offenen 
Fenſter des Schlafzimmers meiner Frau ein nacht⸗ 
haubenbedeckter Schädel ſichtbar, aus dem die Worte: 
Wart', wart', verliebter Graukopf! mit kreiſchender 
Stimme vernehmbar tönen; babe ich noch einen Grund, 
das Daſein von ſpuckenden Hoͤllenbewohnern hin wegzu⸗ 
leugnen? Wenn der Sterbliche, auf's weiche Lager hin⸗ 
geſtreckt, der Traͤume buntfarbige Interferenz: und Beu⸗ 


gungepbänomene bewundert, wenn die ungebemmt wir⸗ 


kende Zauberin Einbildungskraft vor das ſchlummernde 
Auge Huldgeſtalten ſtellt, die in's große Buch der Er: 
innerung feine edlen Thaten zeichnen und feinen Blicken 
die Roſenpforte der Zukunft erſchließen, wenn die göͤtt⸗ 
liche Hulda: Erquickung ſich auf ihn herniederſenkt, die 
Wolke des Kummers von ſeiner Stirne kuͤßt und uͤber 
fein ſturmbewegtes Gemuͤth die Sonne der Heiterkeit 
aufgehen laͤßt, hat der Schlummernde dann nicht die 
ſchoͤnſte Geiſterſtunde verlebt? Wenn der Philoſopb 
beim zwölften Glockenſchlage den Geiſt eines Plato, 
Sokrates, Zeno, Epikur, Kant und anderer Denker aus 
einer Bibliothekengruft heraufbeſchwört, mit ihnen laut 
disputirt, ringt und ſich balgt, wenn der Dichter auf 
dem luft'gen Geſpann einer Roſenwolke in hoͤhere 
Sphaͤren ſich aufſchwingt, wenn er ſich in Apollo's 
heiligen Tempel ſchleicht, dem Muſenchore ſich einreibt 
und den Begeiſterten Göttergedanken hinwegſtieblt, oder 
wenn er mit den Elfen ſich verſchwiſtert, oder mit den 
Schatten der Unterwelt verkebrt, giebt es dann noch 
einen Skeptiker, der bei dem Worte: Geiſterſtunde — 
nicht im Innerſten bebt, und ſein Gemuͤth nicht von 
heiligen Schauern durchzuckt fuͤhlt? 

Wie leiſe die Werte web'n! iſt ihr ſanftes Säufeln 
die Stimme der Nacht? O welch eine tonreiche, himm⸗ 
liſche Stimme! wie ſeelenvoll iſt ihr Laut! Wenn ein 
alter Philoſoph die Lehre von der Sphaͤrenharmonie 
vorgetragen hat, ſo verdankt ſie ihr Entſtehen gewiß 
einer Promenade des Denkers im Mondſchein. Die 
Lehre von der Sphaͤrenharmonie iſt ſo unvernuͤnftig 
nicht, allein es iſt eine Sphaͤrenharmonie fuͤr das Auge 
und nicht fuͤr das Ohr. Wenn wir beim Anblick des 
geſtirnten Himmels ſtaunend und bewundernd ſteh'n, das 
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Auge tief forſchend auf die Myriaden Koͤrper hinge⸗ 
richtet, welche ſchon Jahrtauſende in den weiten unend— 
lichen Räumen kreiſen, friedlich ſich begegnen, und voll: 
kommen unter einander harmoniren, wer wagt dann die 
Sphaͤrenharmonie zu leugnen? O daß doch die Sterb⸗ 
lichen fo unter einander harmonirten, wie die über 
unſeren Hauptern hinwandelnden Sphaͤren! Aber oft 
geſchieht es, daß um eine und dieſelbe Maͤdchenſonne 
mehre Vollmonde kreiſen, ſich als Nebenbuhler begegnen, 
collidiren, und ſich ganz zertruͤmmern. 

Welch eine feierliche Stille! Daß die Stimme 
der Nacht, wie die aller Frauenzimmer, ſehr zart und 
weich iſt, zeigt von einer ſehr großen Conſequenz der 
Natur in ihren Thaͤtigkeiten; nur was die Ruhe und 
Stille anbelangt, macht die Nacht im ganzen weiblichen 
Geſchlechte die einzige ruhmvolle Ausnahme. 

Dunkel wie eine Landſchaft im Mondſchein ſind 
viele Erſcheinungen im Leben, und das falbe Sternen= 
licht, das die verſchiedenen Menſchen auf ſelbe aus 
ihren Köpfen leuchten laſſen, macht fie nur noch ver⸗ 
worrener und abenteuerlicher, bis einſt jener große ewige 
Tag aufgehen wird, auf welchen keine Nacht mehr folgt, 
der dann uns Kinder des Wechſels zu Soͤhnen des 
Lichtes oder der Finſterniß beſtimmt. 

Dann wird es uns klar werden, ob man auf der 
Milchſtraße auch Eiſenbahnen und Dampfwagen be⸗ 
nuͤtzt, ob die Bewohner der Sonne jemals einen Winter 
hatten, ob es auf dem Monde auch Mondſuͤchtige gab, 
ob es auf dem Jupiter auch von Neugierigen zu wiſſen 
wimmelte, was die Erde fuͤr Bewohner habe, ob die 
ſchoͤnen Bewohnerinnen der Venus unſere irdiſchen 
Schoͤnen in der Putz⸗ und Gefalliucht übertrafen, oder 
umgekehrt. O daß er ſchon aufginge der ewige Tag! 
daß wir uns ſchon an ſeine liebbeſeelte, warme Bruſt 
werfen koͤnnten! die Naͤchte find doch immer etwas 
kuͤhl; aber er wird ſicher anbrechen, tauſendſtimmige 
Engelchoͤre werden mit Nachtigalltoͤnen aus des Him⸗ 
mels Regionen ihn ankuͤndigen und uns Entſchlafene 
wecken zur Bewunderung eines Sonnenaufganges, wie 
ihn unſer ſterblich Auge noch nie geſebn. Ein Strah⸗ 
lenmeer ausgießend, wird die Sonne der Wahrheit aus 
den Roſenwolken der Ewigkeit hervorbrechen, keine 
Sturmwolke wird ihren Glanz verſchlingen, und weit 
entfernt vom Untergange behalten wir wiedererſtandenen 
Erdenſöbne den Urquell alles Lichtes durch alle Ewig ⸗ 
keiten im Zenith. 

— 


Reife Früchte. 


— Wie dem braven Krieger der Kampf ein Waffentanz 

bei dem er auf Eroberungen ausgeht, fo iſt vielen Maͤd⸗ 
ben der Tanz ein Kampf, bei dem fie mit den Waffen 
ihrer Liebenswüͤrdigkeit auf Eroberungen ausgehn. 

D Alte Frauen und Weine gleichen ſich darin, daß man 
don beiden nicht die Tauftage erfaͤhtt. 5 ö 
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— Zwiſchen Menſchen und Blumen kann man viele 
Vergleiche finden. Boöſe Schuldner find; Jelaͤngerjeliebet; 
die Glaͤubiger: Vergißmeinnicht; reiche Maͤdchen ſind mit 
ihren ſchoͤnen Tauſenden den Männern: Tauſendſchoͤn; die 
Geſchaͤftigthuenden find: Seitloſe; und das Futter der vier⸗ 
beinigen Eſel: Diſteln und Kletten, ſind ſehr viele zwei⸗ 
beinige Eſel. 5 . 

— Boörne ſagte einſt von ſich: Die Weiber haben kei⸗ 
nen beſſern Freund, als mich, und einen der ſeltenſten Art; 
einen Freund in der Noth, und nur in der Noth, nicht im 
Gluͤcke. An euren Freuden will ich nicht Theil haben, ich 
habe keinen Sinn dafuͤr, aber eure Leiden, von verrathener 
Liebe, bis zum Schmerze eines beſiegten Hutes, ſie ſind 
mir alle heilig. 

— Die ſpitzbuͤbiſchen Bedienten der alten Theaterſtuͤcke 
ſind in neuerer Zeit, durch die Concurrenz ihrer Herren, 
ganz zu Grunde gerichtet worden. Die Schelmerei iſt für 
Viele ſo wenig ſchaͤndlich mehr, daß man die vertrauten 
Bedienten nicht mehr braucht; denn man thut Alles ſelbſt 
und oͤffentlich. 

— Wenn die Morgenſtunde Gold im Munde hat, ſo 
mag es wohl dasjenige ſein, welches die Abendſtunde den 
Leuten aus der Taſche nimmt. { 

— Eitle Schriftſteller nennen das: zu Erkenntniß 
kommen, wenn ſie ſich ſelbſt den Preis uͤber alle Andern 
zuerkennen. . N 

— In den alten Schauſpielen traten Maͤnner — als Wei⸗ 
ber auf; jetzt kommt das zwar nicht mehr auf der Buͤhne, 
aber deſto haͤufiger im Leben vor. 

— Die Liebe iſt nur eine Epiſode in dem Leben der 
Männer, bei Frauen aber macht fie die ganze Lebensge⸗ 
ſchichte aus. 0 

— Gtoße Maͤnner ſind die Saͤulen, welche das Staats⸗ 
gebäude feſthalten ſollen. — Schade, daß dieſe Säulen bie 
weilen ſo ſchiefe Richtungen annehmen, daß ſie feſtgehalten 
werden muͤſſen, ſtatt feſt zuhalten. 

— Die Runzeln ſind Saͤrge, ohne Deckel, ſie zeigen 
das offene Grab der verſtorbenen Jugend, und das grau⸗ 
daͤmmernde Laͤcheln, das mit dem letzten Strahle der unter⸗ 
gegangenen Schoͤnheit gemiſcht iſt. 

— Jugend und Schoͤnheit der Schauſpielerinnen haben 
Credit; eine alte Kuͤnſtlerin muß den Beifall mit ihrem 
Spiele baar vorausbezahlen. 

— Die Stärke des Weibes beſteht in ſeiner Schwaͤche. 


Epigramme. 


Beim Stuͤmpfchen Licht an Dachesrand 
Schon manches große Werk entſtand; 
Bei Girandolen, in Marmorpracht 
Ward manche Thorheit ſchon ausgedacht. 


— — 


Willſt Du ſicher vor Schlaͤgen ſein, 
So ziehe das Schwert heraus, den Mund halt' ein. 
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„„ Oer Mond in feiner Fülle ließ ſich von einem 
Schneider das Maaß zu einem Mantel nehmen. Nach 
acht Tagen kam der Schneider, und — der Mantel war 
viel zu weit, und mußte umgeaͤndert werden. Da nach 
neuen acht Tagen der Mond verreiſet und nicht zu finden 
war, ſo wartete der Schneider noch vierzehn Tage, ſuchte 
dann ſeinen Kundherrn auf, fand ihn, und ſiehe da! der 
Mantel wat jetzt zu enge. Nun mußten einige Millionen 
Ellen Tuch nachgekauft werden, um den Mantel zu erwei⸗ 
tern. Nach friſchen acht Tagen war der Schneider damit 
fertig und kam, — allein dies Mal war das Kleidungsſtück 
wieder zu weit. Jetzt gerieth der Mond in Zorn. „Wie,“ 
rief er, „Ihr koͤnnt nicht einmal einen Mantel machen, 
daß er mir anpaſſe ?“ — „Verzeihen Sie, gnaͤdigſter Herr,“ 
entgegnete der Schneider, „wer an dem einen Tage nicht 
iſt, wie an dem andern, dem kann man nichts recht 
machen.“ Merket dieſes, Ihr Großen! und Ihr werdet 
weniger Urſache haben, mit Euren Untergebenen unzuftie⸗ 
den zu ſein. i 

„ Vor Zeiten meinte man, daß nur den vierfüßigen 
Thieren das Stoßen angeboren ſei; jetzt giebt es aber auch 
recht ſtoͤßige Menſchen, naͤmlich ſolche, die ſich gewöhnt 
haben, recht oft mit den Glaͤſern anzuſtoßen und mit brei⸗ 
ten, altfränkiſchen Redensarten auf die Geſundheit Derjeni⸗ 
gen zu trinken, von welchen ſie, ohne alles Verdienſt und 
Wuͤrdigkeit, zu Gaſte geladen werden. Hat ſolch ein Stößer 
genugſam mit den Glaͤſern angeſtoßen, ſo ſtoͤßt er nachher 


nicht nur an jeden Stein, ſondern giebt auch, wenn er, 


außer dem Trinken, noch einen andern Wirkungskreis hat, 
unaufhoͤrlich Anſtoß. 5 ’ 

T Verneinungen, im Munde des gemeinen Mannes, 
unnothig, eines vermeintlichen Nachdruckes wegen, gehäuft 
zu hoͤren, iſt nichts Seltenes, und man findet fogar Leute, 
welche glauben die Feder fuͤhren zu koͤnnen, und dennoch 
vergeſſen, daß zwei Verneinungen eine Bejahung ausmachen. 
Dieſe Eigenthuͤmlichkeit hat mit dem Deutſchen vielleicht 
Niemand ſo gemein, wie der Britte; nur findet ſie ſich bei 
ihm in noch hoͤherem Grade. So fragte ein engliſcher 
Kutſcher in einer Schenke, nachdem er lange vergeblich ſei⸗ 
nen Hut geſucht hatte, mit vom Unwillen erhoͤhter Stimme: 
„Hasn’t then seen nobody nowhere nothing of no 
hat?“ (Hat denn Niemand nirgends nichts von keinem 
Hut nicht geſehen ?) 48 

„ Ein Mädchen aͤußerte ſich einſt unwillig darüber, 
daß ihr Vater ſo viele Bewerber um ihre Hand, aus nich 
tigen Gründen, wie fie meinte, zuruͤckgewieſen habe. „Sei 
ruhig, meine Tochter!“ ſagte der Vater, „kommt Zeit, kommt 
Rath.“ — „Ach!“ rief das Maͤdchen weinerlich, „wenn 
Sie fo fortfahren, mein Vater, kommt weder Hochzeit, 
noch Hei rath. 


5 . 


„ Feodor Wehl in Berlin hat ein hiſtoriſches 
Trauerſpiel: „Hermann von Siebeneichen“ geſchrieben. 

. In Peſth werden Marmorplatten zum Einmauern 
in die Haͤuſer verkauft, auf denen eine Hand eingegraben 
iſt, um die jeweilige Waſſerhoͤhe nach einer Ueberſchwem⸗ 
mung dauernd anzugeben. Mehre Ketskemeter Bauern kauf⸗ 
ten ſich ſolche Steine, um den Ihrigen zu Hauſe zu zeigen, 
wie hoch das Waſſer in Peſth geſtanden habe. 

„ Warum bekuͤmmern ſich die Theaterdirektionen 
fo wenig darum, ob ihre Opernſaͤnger zugleich Schau⸗ 
ſpieler ſind? — Weil fie wahrſcheinlich befürchten, ihnen 
doppelte Gagen zahlen zu muͤſſen. 

. Ein alter, eingebildeter Literat, meinte juͤngſt, er 
wäre eine hohe Eiche im deutſchen Bardenhaine, die ſchon 
viele junge Dichter unter ihren ſchuͤtzenden Schatten genom⸗ 
men hätte... Sie hätten deſſer daran gethan, — meinte 
Magiſter Iron — Licht über) die Dichter zu verbreiten, 
als Schatten. 

\ Ich freue mich immer, — fagte Jemand — wenn 
ich den Edlen zu Fuße, und den Böfen in einer Equipage 
ſehe; denn es iſt ein Zeichen der Beſſerung, wenn man 
das Boͤſe fahren und das Gute ungehindert gehen laßt. 
' Z3dcei Verbrecher wurden zum Schaffot geführt. 
Ein Fremder fragte einen Arzt, warum die armen Schelme 
ſterben muͤßten? „Der Eine,“ war die Antwort, „hat ein 
um ſich greifendes Uebel (Raub), und der Andere 
eine anſteckende Krankheit (Brandſtifter). 5 
. Die Ehen werden, wie es heißt, im Himmel ge⸗ 
ſchloſſen. Ich glaube es ſchon deswegen, weil manche arme 
Frau, wenige Wochen nach der Hochzeit, wie aus den 
Wolken gefallen iſt. ’ 

„ Gemeinhin entſteht durch eines Familienvaters 
Abſterben eine Stoͤrung der Ordnung in der Familie. Aber 
kaͤme derſelbe nach einem Jahr wieder, ſo würde die Stoͤ⸗ 
rung, die er dann bewirkte, weit groͤßer ſein, als die nach 
ſeinem Tode. f f 7 

. Ein witziger Mann erzaͤhlte: Ich kuͤndigte einſt 


einem Maͤdchen an, ſie werde einen Braͤutigam bekommen, und 


ſie erroͤthete. Erroͤthen Sie nicht, mein Kind, — ſagte 
ich — wenn Sie nicht geneigt find, zu heirathen, ſo ſollen 
Sie keinen Bräutigam. bekommen. — Nun erblaßte ſie. 
Ich ſehe, — ſagte ich wieder — Sie ſind nicht entſchloſſen, 
ich will Ihnen einige Jahre Bedenkzeit laſſen. Darauf — 
ergraute ſie. 

’ *Die Vernuaft des Mannes muß bei dem Ge 
müthe des Weibes in die Schule gehen, um Lebensart 
zu lernen. ! DE 
* Ein Vater inſtruicte feinen, auf Reifen gehenden 


Sohn folgendermaßen: „Sei beſonders galant gegen Damen, 


doch nicht gegen galante Damen.“ 


Hierzu Schaluppe. 


chaluppe zum 
M 115. 


Inſerate werden à 1½ Silbergroſchen 
fuͤr die Zeile in das Dampfboot aufge⸗ 
nommen. Die Auflage iſt 1500 und 


— 
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1. (Dampfboot. 


Am 27. September 1842. 


— 


der Leſekreis des Blattes hat ſich in faſt 
alle Orte der Provinz und auch daruͤber 
hinaus verbreitet, 


Das deutſche Zeitungsweſen. 
(Schluß.) 


Fortlaufend erſcheinende Zeitungen finden ſich vom 
Jahre 1524 an unter dem Titel: „Relationen,“ zuerſt zu 
Wien und Augsburg.. Dieſen beiden Staͤdten folgten im 
Jahre 1528 Regensburg, 1561 Dillingen und 1571 Nuͤrn⸗ 
berg. Regelmaͤßig ausgegebene Zeitungen lieferte erſt das 
ſiebenzehnte Jahrhundert in numerirten fortgehenden Blaͤt⸗ 
tern. Dahin gehört u. a. die „Aviſo, Relation oder Zei⸗ 
tung, was ſich begeben hat in Deutſchland und Welſchland, 
Spanien und Frankreich, in Oſt⸗ und Weſtindien“ u. ſ. w. 
ſeit 1612. Der Buchhaͤndler Egenolf Emmel zu Frank⸗ 
furt a. M. gründete zwei Jahre darauf das Frankfurter 
Journal, und der Poſtmeiſter von der Brighden gab 1617 
„Poſtaviſen“ heraus, woraus die Oberpoſtamtszeitung her⸗ 
vorging. Der Fuldaſche „Poſtreiter“ folgte 1618; gleich⸗ 
zeitig erſchienen Zeitungen in Augsburg, Bruͤſſel ulld Nuͤrn⸗ 
berg, nicht lange darauf in Hamburg „der unpartheiiſche 
Correſpondent von Staats- und Gelehrtenſachen.“ Zur Zeit 
des 30jaͤhrigen Krieges erſchien zu Herford in Weſtphalen, 
der damaligen freien Reichsabtei, eine Zeitung unter dem 
Titel: „Conjun⸗ und Augirte woͤchentliche Aviſen,“ und 
noch dazu jede Nummer aus einem ganzen Bogen von 16 
Seiten in kleinem Quartformat mit geſpaltenen Columnenz 
1667 entſtand: „des deutſchen Kriegscouriers Ab⸗ und Aus⸗ 
fertigung,“ gleichfalls in kleinem Quart, ohne geſpaltene 
Columnen in Nummern von 8 Seiten. Mehre andere Zei: 
tungen erſchienen noch im Laufe jenes Jahrhunderts, wo⸗ 
von die Mehrzahl zwar fpäter wieder einging, einige aber, 
wie u. a. das Frankfurter Journal, die Frankfurter Ober⸗ 
poſtamtszeitung und der Hamburger Correſpondent, zur Zeit 
die aͤlteſten Zeitungen Deutſchlands, noch vielgeleſen exiſtiren. 


Der Einfluß der Preſſe, „des Feuerſchlundes der Ideen,“ 
thut ſich vorzugsweiſe in den Zeitungen kund. Die poli⸗ 
tiſch⸗periodiſche Preſſe iſt eine Macht, den materiellen Zu⸗ 
fländen gegenüber, von minderm Betrachte in Deutſchland, 
don herrſchender Bedeutung in England und Frankreich. 
Selbſt Napoleon fürchtete die britiſche Zeitungspreſſe, und 
Görres rheinischer Merkur galt ihm für die „einguieme 
puissance.“ Deutſchland iſt das Vaterland der Zeitungen, 

roßbritannien und Frankreich das der Zeitungskultur. In 
letzteren beiden Landern find die Hauptſtaͤdte zugleich die 
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Reſidenzen der Zeitungsmacht, waͤhrend ſie in Deutſchland 
ihre Kraͤfte zerſplittert, und ſeine beiden großen Staͤdte nicht 
einmal Blaͤtter aufzuweiſen haben, die von allgemein ein⸗ 
greifendem Einfluſſe ſind. Waͤhrend dort jedes Blatt, jede 
Zeitung ihr Grundprincip, ihre eigene Farbe, ihren beſon⸗ 
dern Geiſt hat, der fie durchweht, jede feſt und unerfchlite 
terlich wie ein Leuchtthurm, ihre Eigenthuͤmlichkeit, ihren 
Charakter, ſelbſt im toſendſten Sturme des Kampfes der 
politiſchen Partheien und Meinungen, bewahrt, find die 
deutſchen Zeitungen faſt alle mehr oder minder gleichſam 
nur Polterkammern der Oeffentlichkeit, Stapelplaͤtze der he⸗ 
terogenſten Anſichten und Intereſſen, ohne entſchieden vor⸗ 
herrſchenden, ordnenden Geiſt, ſich in ihrer groͤßten Zahl 
nur auf hiſtoriſche Relation, ſelbſt über Lappalien beſchraͤn⸗ 
kend, und daher häufig zu geiſtloſen Klatſchblaͤttern herab⸗ 
ſinkend. Nur die Organe der regiminalen Preſſe bilden 
einigermaßen eine Ausnahme von der Regel. 


In China hat ſich die Regierung den Gebrauch der 
oͤffentlichen⸗Preſſe als Monopol, als „ausſchließliches Werk: 
zeug eines vaͤterlichen Despotismus“ angemaaßt. Zu dieſer 
ſeltſamen aſiatiſchen Staatsmaxime hat man ſich zwar in 
Europa nicht verſtiegen; indeß hat man einigermaaßen 
Aehnliches auf zweierlei Weiſe verſucht, zuerſt durch Ein⸗ 
führung der Cenſur, indem die Staatsgewalt die Preſſe in 
den Händen, der Unterthanen ließ, fie. aber beaufſichtigte. 
Wo dieſe Maaßregel nicht zum Zwecke ausreichte, bediente 


ſich die Staatsgewalt der ſ. g. regiminalen Preſſe nach dem 


Vorbilde Napoleons, des Schoͤpfers dieſer Preßmodification, 
und gründete |. g. Staatszeitungen. ’ 


Mehr oder minder hat in allen Staaten des deutſchen 
Bundes eine Zeitung den Charakter einer Staatszeitung, 
und gewoͤhnlich dient die der Reſidenz als Organ der Re⸗ 
gierung, ihres Verwaltungsſyſtems und der desfallſigen 
Maaßnahmen. So war u. a. in neueſter Zeit die Han⸗ 
noverſche Zeitung ſeit dem dortigen Verfaſſungsſturze das 
Organ des Cabinets in Hinſicht auf die innern Angelegen⸗ 


heiten. Die Muͤnchener Zeitung nahm in den letztverfloſ⸗ 


ſenen Jahren in Folge des Uebergriffs ultramontaner Ten⸗ 
denzen eine bis dahin in Deutſchland nicht vorgekommene 
Stellung an, und die Übrigen Blätter der Landesreſidenzen, 
beſonders in den conftitutionellen Staaten Deutſchlands, 
huldigen den Regierungsprincipien und Verwaltungsmaximen. 
Als die belangreichſten Organe der Regierungspreſſe in den 


Pr 
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deutſchen 5 Bundesſtaaten erſcheinen der Oeſterreichiſche 


Beobachter und die Allgemeine preußiſche Staats zeitung. 
Beide find ihrer offenen Tendenz nach, obwohl ſelbe weder 
öffentlich, noch officiell ausgeſprochen iſt, regiminale Zeitungen. 


Der Specerei : Diener. 
(Aus dem Franzoͤſiſchen.) 


Der Specereidiener iſt 25 Jahr alt, hat eine platte Naſe, 
rothe Hände und Frofibeulen daran nebſt einer gefühlvollen 
Seele. Sein Name iſt gewoͤhnlich einer der drolligften 
aus dem Kalender. Des Morgens ſteht er um 5 Uhr auf, 
um den Lumpenſammlern einen Schnaps einzugießen, und 
geht erſt nach Mitternacht ſchlafen, nachdem er den Laden 
geſchloſſen und das Comptoir gewaſchen hat. Zwar lebt er 
auf dieſe Weiſe länger, als andere Menſchen, aber ſchwer⸗ 
lich beſſer; denn fein Herr giebt ihm kein Fleiſch zum Früh: 
ſtuͤck, zum Mittag nut gebratene Kartoffeln, und Abends ein 
Glas Waſſer. Aber Gott, deſſen Guͤte ſich uͤber die ganze 
Schoͤpfung ausſtreckt, und der auch den Voͤglein ihr Futter 
giebt, entzieht auch dem Specereidiener ſeinen Schutz nicht. 
Er giebt ihm den großen Gedanken ein, zuweilen den Fei⸗ 
gen⸗ und Roſinen⸗Faͤſſern einen Beſuch zu machen. Da: 
durch erhält der zuckerklopfende Juͤngling jenes blühende, 
roſige Ausſehen, daß allen Klatſchgevatterinnen des Stadt⸗ 
viertels ſo in die Augen ſticht. 

Dieſes koͤrperliche Gedeihen uͤbt jedoch keinen heilſa⸗ 
men Einfluß auf ſeine Geiſteskraͤfte aus; im Gegentheil 
kann man mit Recht von ihm ſagen, er habe das Pulver 
nicht erfunden, denn eine hundertjaͤhrige Erfahrung beſtaͤtigt 
es, daß die ſtumpfſinnigen Individuen aus allen 86 De⸗ 
partements Specereidiener ſind. 

Der Specereidiener iſt ſinnlicher Natur; da man ihn 
aber gelehrt hat, den Weg der Tugend zu wandeln, ſo 
weiß er ſeiner Leidenſchaften Herr zu werden, und begnuͤgt 
ſich damit, den Dienſtmaͤdchen ſuͤße Blicke zuzuwerfen, oder 
ihre Hand, wie zufällig, zu beruͤhren, wenn er ihnen Pfef⸗ 
ſer oder Gewürznelken uͤberreicht. Dabei durchzuckt ihn ein 


electriſcher Schauer, und er richtet feinen Blick verzuͤckt gen 


Himmel. 


Waͤhrend des Carnevals geht der Specereidiener, als 
Spanier verkleidet, auf den Ball eines Boulevard⸗Theaters, 
wo er feine Boͤrſe, fein Schnupftuch und feinen Regen: 
ſchirm einbuͤfßt. Er macht ſogleich den Polizei⸗Beamten 
hievon Anzeige, die ihn einen Einfaltspinſel nennen. Er 
erreicht ſeine Wohnung mit einem blauen Auge. 

In der Combola gewinnt er nie — doch — einmal 
hatte er das Glück, auf No. 15 einen Platz zum Abend⸗ 
eſſen zu gewinnen. Dieß war auf einem Ball der solies 
dramatiques. Er bekam ein Beef⸗ſteak, härter und trok⸗ 
kener als die Lederhoſe eines Küͤraſſiers, und dazu eine Por⸗ 
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tion Loͤwenzahn⸗Salat. Der Kafe aber ging ihm for eben 
dicht an der Naſe vorüber. 

An feinem Ausgangstage reitet er auf einem ſtaͤdti⸗ 
ſchen Pferde nach dem Gehoͤlz von Romainville wobei er 
ſich jedesmal die Hofen zerſprengt und die Steigbuͤgel ver⸗ 
liert. Abends kauft er fuͤr 10 Sous eine alte Contremar⸗ 
que, mit der er am Bureau abgewieſen wird. Dann kehrt 
er keuſch und liebenswuͤrdig, wie immer, nach Hauſe, zuͤndet 
ſich beim Portier eine kleine Laterne an, und erkundigt ſich, 
ob auch keine Katzen auf der Treppe ſind. 

Nach 5 — 6 Jahren etablirt er ſich in ſeiner Vater⸗ 
ſtadt, wo er, vermoͤge feiner genoffenen Pariſer Erziehung, 
der Hahn im Korbe iſt. Man macht ihn zum Kapitaͤn 
der National⸗Garde, zum Stadtrath, Praͤſidenten des Ge⸗ 
ſangvereins und zum Kirchenvorſteher. Bezahlt er endlich 
der Natur ſeinen Tribut, ſo lieſt man auf ſeinem Leichen⸗ 
ſteine die einfachen Worte: „Guter Bürger, guter Fami⸗ 
lienvater, ſtarb er im Specereigeſchaͤft.“ 


Kajütenfracht. 


— Seit kurzer Zeit erfreut uns wieder eine lange ver⸗ 
mißte und liebe Erſcheinung. Unſer Baſſiſt und Muſik⸗ 
lehrer Kotzold, der uns ſelbſt durch feinen ſeelenvollen Ge: 
ſang ſo oft ergoͤtzt und fo manche tuͤchtige Schülerin gebil⸗ 
det hat, iſt wieder eingetroffen. Da im Sommer ihn die 
Mehrzahl ſeiner Schuͤlerinnen verließ, um bei den Nachti⸗ 
gallen und Graſemuͤcken die Kunſt des Geſanges zu ſtu⸗ 
diren, ſo benutzte er dieſe Zeit zu einer Kunſtreiſe nach 
Schleſien. Die offentlichen Blätter haben uns berichtet, 
mit welchem Erfolge ſeine Konzerte gekroͤnt worden ſind, er 
hat foͤrmlich Aufſehn erregt, und man hat ihn fuͤr große 
Buͤhnen gewinnen wollen. Er hat es aber vorgezogen, 
Danzig anzugehoͤren. Man empfiehlt indeſſen, jetzt ſeine 
ganz vorzuͤgliche Unterrichts-Methode zu benutzen, damit 
wir ihn in Danzig behalten, und er nicht genöthigt werde, 
den lockenden Verheißungen, die ihm gemacht ſind, zu folgen. 
Kr. 

— Binnen einigen Tagen ſollen „Harmloſe Bilderchen 
aus Danzig“ erſcheinen, die ihres ſcharfen und humoriſti⸗ 
ſchen Inhalts wegen Aufſehn erregen werden. Wir machen 
im Voraus darauf aufmerkſam. 

— Ein Stiefelputzer brachte ſeinem Herrn eines Morgens 
ein Paar Stiefel, welche beide auf einen Fuß waren. Als 
der Herr ihm deswegen Vorwürfe machte, entgegnete et 
ſehr naiv: Ja, ik moͤchte man wiſſen, wie det egentlich 
zugehen duht, draußen ſteht akerat ſon Paar! 

— Die hier auf dem Holzmarkte ausgeſtellten Panora⸗ 
men des Herrn Friedrich Schmidt dürften wohl, ihrer 
Reichhaltigkeit, Schönheit und kunſtreichen Beleuchtung wer 
gen, einer großeren Beachtung werth fein, als ihnen bis 
jetzt geworden. Wohl ſelten ſind hier Bilder von ſo treuer 


Zeichnung und Größe (11 Bilder werden durch 77 Glaͤſer 
geſehen) dem kunſtliebenden Publikum vorgefuͤhrt worden. 
Vorzuͤglich treten die Anſichten von Paris, Hamburg und 
Jeruſalem, die Einſchiffung der Aſche Napoleons, deren 
Beiſetzung im Invaliden-Dom und der Seeſturm großartig 
hervor. 


Perſonal des Königsberger Stadttheaters für den 
nächſten Winter, 


Fraͤulein Sack, aus Danzig und Fraͤulein von Jagemann, 
aus Deſſau, Ifte Sängerinnen, Fräulein Wolff aus Riga — 
Soubrette in der Oper und im Schauſpiel. Herr Herbort, aus 
Riga — erſte und komiſche Baß⸗Partieen, Helden, Väter und 
altere Helden. Herr Hermann Mertens, aus Riga, erſter Tenor. 
Herr Heller, aus Marienwerder, te Baßpartieen. Herr Weih⸗ 
rauch, aus Deſſau, Tenor, Buffo und Komiker. Herr Börner, 


Aufruf zur Wohlthätigkeit. 


Am 31. Auguſt c. Morgens 1 Uhr, brach in unfe 
rer Stadt in einem Stallhofe, Feuer aus, welches ſo ſchnell 
um ſich griff, daß in einigen Stunden 52 Wohnhaͤuſer 
und 39 Stallgebaͤude ein Raub der Flammen wurden und 
nur dem unausgeſetzten Wirken der Loͤſchmannſchaften iſt es 
zu verdanken, daß der uͤbrige Stadttheil, von dem zer⸗ 
ſtoͤrenden Feuer, verſchont geblieben. 

Jammer, Elend und große Noth, iſt durch dieſes 
ungluͤckliche Ereigniß uͤber unſer nahrungsloſes Staͤdtchen 
hereingebrochen, 494 Seelen find ohne Nahrung, ohne Obs 
dach und nehmen ihre Zuflucht zu den gluͤcklichern Neben⸗ 
menſchen und bitten Sie, um milde Gaben. 

Durch die Gnade des Herrn Oberpraͤſidenten der Pro: 
vinz Preußen, ſind wir authoriſirt, edle Herzen, die gern 
die Wunden des leidenden Bruders heilen, um Unterſtuͤtzung 
Öffentlich anzuflehn und fo mögen denn unſere Bitten: 
„den verunglückten armen Seeburgern 
nach Kräften zu helfen,“ bei den barmherzigen 
Bewohnern Danzigs und deren Umgegend, Erhoͤrung finden! 

Herr Buchhaͤndler Gerhard wird die eingehenden 
Gaben annehmen und an uns befördern. 

Auch die geringſte Gabe wird mit freundlichem Danke 
angenommen werden und von dem Herrn Himmels und 
der Erde wird kein Scherflein unbelohnt bleiben! 

Seeburg, am 12. September 1842. 


Der Magiſtrat. 


— — 


f Eine am Orte allein befindliche Apotheke wird 
zum Kaufe geſucht. Adreſſe: Apotheker Roͤſecke, zu Knie⸗ 
wen bei Neuſtadt. 

Ein junger Lehrer, der zugleich gruͤndlichen Klavier ⸗ 
und Geſang⸗Unterricht ertheilt, wuͤnſcht in oder nahe bei 
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aus Berlin, Baryton. Herr Jenſen, Tenoriſt. Herr Klotz, 
Komiker. Herr Heiniſch, aus Luͤbeck, erſter Liebhaber und jus 
gendlicher Held. Herr Hahnewald aus Poſen desgl. Herr 
Degen, aus Hamburg, ernſte und komiſche Charakterrollen. Herr 
Buchholz, Vaͤter, Intrigant's und Chevaliers. Mad. Pohlmann⸗ 
Kreſſner, vom Berliner Hoftheater, Alte in der Oper, Mutter 
im Schauſpiel. Mad. Harward, 2te Alte in Opern u. Schauſp. 
Frau v. Seele, Anſtandsdame und Heldin. Mad. Buͤrkner-Hil⸗ 
debrandt, aus Riga, Ifte tragiſche Liebhaberin. Mad. Böhm, 
aus Halle, 2te Liebhaberin. Fräulein Munther, Liebhaberin. 
Mad. Emilie Schmidt, Liebhaberin. — 

Chor⸗Perſonal: Hr. Tondeur. Hr. Thomas. Hr. Bertram. 
Hr. Rezell. Hr. Harwardt. Hr. Kolbe. Hr. Ely. Hr. Feuch⸗ 
tinger. — Damen⸗Chor: Dem. Braͤmer I. u. II., Hildebrandt, 
Mathis, Weiler, Drofte, Laudien, Pohl, Herrmann und Liſſeck. 
Mad. Oſtradt, Ely und Harwardt. — Muſikdirektor: Hr. Kam⸗ 
mermuſikus Goͤrner, aus Berlin. Soufleur: Hr. Kindorff. 


— 
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Verantwortlicher Redacteur: Julius Sincerus (Dr. Lasker.) 


Danzig ein Engagement als Hauslehrer. Naͤheres iſt beim 
Herrn Regierungsrath Hoͤpfner, Jopengaſſe No. 565 
zu erfahren. 


Einem hochzuverehrenden Publikum wird hiermit er⸗ 
gebenſt angezeigt, daß die Ausſtellung des Panorama's von 
Paris, Jeruſalem, Algier, Hamburg u. ſ. w. fuͤr den Ein⸗ 
trittspreis von 2½ Sgr. in der dazu erbauten Bude auf 
dem Holzmarkte bis Sonntag den 2. Oktober unwiderruf⸗ 
lich zum letzten Male zu ſehen iſt; es ladet daher zu ei⸗ 
nem recht zahlreichen Beſuche ein, der Eigenthuͤmer 

Friedrich Schmidt. 


Die Weiß⸗Waaren⸗Handlung 
von Salomon Cohn, Schnuͤffelmarkt No. 656. 
zeigt hiedurch ergebenſt an, daß von 


Mittwoch den W. d. M. 


ſaͤmmtliche Waaren, als: Stickereien jeder Art, Netts, 
Tuͤlls, Spitzen, Pique's, Halb⸗Pique's u. gl. Bettdecken, 
Parchende, Halbleinen, Drillich und Engl. Leder, Shirtings, 
Cambry, Baſtard, broch. und geſtickte Mulls, geſtickte und 


broch. Gardinenzeuge, Mouſſeline und Franzen Shawls, 


Tücher, Pellerinen u. dgl. m. binnen 14 Tagen gänzlich 
ausverkauft werden ſolen, und zwar zu außeror⸗ 
dentlich billigen aber feſten Preiſen. Nicht mehr ganz 
weiße Gegenftände, welche aber durch die Waͤſche gereinigt 
werden koͤnnen, ſind im Preiſe bedeutend heruntergeſetzt. 


Aechte 6 ½ Viertel Creas⸗Leinen in allen 


No, verkauft fortwaͤhrend zu Fabrikpreiſen 
Ferd. Nieſe, Laggaſſe 525. 


Engl. glattes und damaſtirtes Pferdehaartuch 
empfiehlt zu billigen Preiſen Ferd. Nieſe, Langg. 525 


Druck und Verlag von Fr. Sam. Gerhard in Danzig. 
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Titerarisehe Anzeigen. 
Die hier angezeigten Bücher find durch die Buch⸗ und Kunſthandtung von Fr. Sam. Gerhard in Danzig zu beziehen. 


In unſerm Verlage iſt erſchienen: 


Lehrplan für Volksſchulen 


mit beſonderer Beruͤckſichtigung der Provinz Preußen. 
Ausgearbeitet von 
5 Sluymer, 
Seminar⸗Direktor in Pr. Eylau. 
VIII. u. 112 Seiten in gr. 8. Preis 10 Sgr. 
Der Verfaſſer verſucht in dieſem, beſonders den Herren 
Schul⸗Inſpektoren und Lehrern beſtimmten Buͤchlein in gedraͤng⸗ 
ter Kuͤrze alles dasjenige darzulegen, was zur guten Organiſa⸗ 
tion einer Volksſchule und zu einer gedeihlichen Unterrichts⸗Er⸗ 
theilung in derſelben gehört. Nach ausführlicher Erörterung des 
Zweckes und Zieles der Volksſchule im Allgemeinen beleuchtet er 
die einzelnen Lehrgegenſtände nach ihrem bildenden Einfluſſe, 
giebt für jeden einen die neueſten Fortſchritte der Methodik bes 
nutzenden Lehrgang und verbindet damit die zur gedeihlichen 
Handhabung deſſelben wichtigſten methodiſchen Regeln. Ein auch 
die neueſten geſetzlichen Beſtimmungen beruͤckſichtigender Stun⸗ 
denplan, ſodann Bemerkungen für die Foͤrderung des Schulbe⸗ 
ſuches und ein Bild einer guten Schule machen den Beſchluß. 
Koͤnigsberg. Gräfe & Unzer. 


Im Verlage von Bernh. Tauchnitz jun. in 
Leipzig iſt ſo eben erſchienen: 


Job , Witzleben 


Koͤniglich Preußiſcher Kriegs⸗Miniſter General⸗Lieutenant 
und General-Adjutant Se. Majeſtaͤt des Königs. 


Mittheilungen 
deſſelben und ſeiner Freunde 


| zur Beurtheilung 
Preußiſcher Zuſtände und wichtiger Zeitfragen. 
Herausgegeben von 
Dr. Dor o w, 
Koͤnigl. Preuß. Hofrathe ꝛc. 
Mit Portrait und Facſimile. 
gr. 8°, broſch. 1¼ N. 
Dem intereſſanten Werke die Aufmerkſamkeit zuzuwenden, 
welche es verdient, genüge die nachſtehende Inhaltsangabe: 
Ueber den Artikel 13. der Bundesakte und uͤber ſtändiſche Ver⸗ 


faſſung in Deutſchland, beſonders in Preußen. Denkſchrift vom 


Staatsminiſter von Stein. — ueber Wiederherſtellung 
der Provinzialminiſter und über ſtaͤndiſche Verfaſſung in Preuf⸗ 


ſen. Denkſchrift vom Staatsminiſter Wilhelm von 


Humboldt. — Job von Witzleben, General⸗Adjutant und 
Kriegsminiſter. Deffen Stellung zu König Friedrich Wilhelm Ill. 
Eine biographiſche Skizze, mit Einleitung und Anmerkungen des 
Herausgebers. — Denkſchriften des Miniſters von Witz⸗ 
leben. — Briefe an Job von Witzleben und Antworten deſ⸗ 
ſelben. — Briefe von Job von Witzleben in die Heimath. — 
Anhang: Brief K. Oelsners an den Geh. Rath v. Staͤgemann 
über die Ermordung Kotzebue's u. ſ. w. 1819. 


Vollſtaͤndig iſt erſchienen: 


Geſchichte 
Napoleons 


„bon der Wiege bis zum Grabe. 
Fuͤr alle Völker deutſchen Sinnes und 
deutſcher Zunge in 


Wort und Bild 
Bearbeitet nach den anerkannt beſten Quellen der deutſchen 
und franzoͤſiſchen Literatur 
€ =. yne. 

F. Heyne. 
4 2 Bände in 18 Heften. 
Mit vielen Abbildungen. 
Preis: 
ſchwarz jedes Heft 3%, for. zuſammen 2½ Thlr. 
colorirt >= 3 = P 3 . 
Von dieſer Napoleonsgeſchichte wur⸗ 
den binnen zwei Jahren 13,000 Exempl. abgeſetzt, was 
läßt ſich mehr zu ihrer Empfehlung ſagen?! 
Leipzig, im September 1842. 
Robert Binder. 


Sich anſchließend an die beliebten Minialur⸗Ausgaben 
der Gedichte von Schiller, Lenau ıc. erſchien in unſerem 


2 C. J. D. Schubart's 
ſämmtliche Gedichte 


Miniatur⸗Prachtausgabe. 
Zwei Baͤnde, mit 2 Stahlſtichen 
1842. Preis 2 Rthlr. 11% Sgr. 
Scheible, Rieger & Sattler in Stuttgart. 
a — 
Bei Waffe in Quedlinburg iſt erschienen: 


Stammbuch ⸗Aufſätze. 


Aus den Werken der vorzuͤglichſten deutſchen und ausläns 
diſchen Schiftſteller. Der Liebe und Freundſchaft geweiht. 
Herausgegeben von Emilie Gleim. 1. bis 4. Samm⸗ 
lung. Fünfte Auflage. 8. geh. Preis à Heft 7½ Sgr. 

Unter den verſchiedenen Sammlungen von Stamm⸗ 
buch⸗Auffaͤtzen dürfte die gegenwaͤrtige wohl mit Recht eine 
der vorzuͤglichſten genannt werden; daher ſie auch hier in 
einer fuͤnften, vermehrten Auflage erſcheint. 

—— 
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